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Vedette droht der Anfang cineö nngehenern Krieges zu werden, der von allen
Parteien mit solchem Mangel an weiser Ueberlegnng begonnen wird, wie kaum
je ein anderer.

Noch hat jeder Einzelne daö Recht, dies zu sagen, denn noch hat der Dä¬
mon der Schlachten seine ersten Opfer nicht gefordert.

Kleine Korrespondenzen.
Aus Pest h.

Während die Warschauer Konferenz dcprimirend ans die Partei der „Bekenntnisse"
wirkte, athmet die Partei der besiegten Revolution tief auf und ruft mit Schadenfreude:
„Wir sagten stets, daß es so nicht bleiben kann, die Warschauer Confercuz bringt
jedenfalls eine Veränderung des Systems, und jede Veränderung muß uns Gewinn
dringen." Sie werden diese Behauptung paradox finden, sie ist doch ganz natürlich.
Ungarn wurde von der plötzlichen Niederlage dei Vilagos wie vom Schlage getroffen;
die Aerzte, welche ihm seine Lcbensthätigkeit wiedergeben sollten, quacksalbern bereits
1t> Monate an dem lebendigen Leichnam, der bei allen Aderlässen und Zugpflastern kein
Zeichen des Schmerzgefühls von sich gibt: nur ein Mittel gibt es für den Kranken,
nämlich auf seine Nerven zu wirken, das Wort „Krieg" besitzt die elektrische Kraft, die
gelähmten Nerven in Zuckungen zu bringen. Daß diese Zuckungen nur künstlich hervor¬
gebracht sind und den ganzen Organismus in einen gefährlichen Zustand von Starr¬
krampf zu versetzen drohen, das kümmert den Kranken wenig, er sieht seine gelähmten
Glieder sich bewegen, nnd dies genügt ihm, durch sie seine Genesung zu hoffcu. In
Warschau, so denkt bei nns die große Mehrheit, wird die östreichische Politik in/Deutsch¬
land mit dem legitimen Buudestage volle Anerkennung finden; Preußen aber kann
unmöglich aus die gänzliche Vernichtung seiner Stellung eingehen, und cS kann nur das
Schwert entscheiden; und will Oestreich diesen Kampf aufnehmen, so muß es entweder
den Ungarn bedeutende Concessionen machen, um sich nur einigermaßen zu rehabilitiren,
oder es sieht deu Zustand von 1848 erneuert u. s. w. Zwar ist diesen Politikern wohl
bekannt, daß Ungarn von den letzten Kämpfen zu sehr erschöpft ist, und daß ein Volk
einen Kampf auf Leben und Tod nicht zweimal in so kurzen Zwischenräumen zu wagen
Pflegt; allein dafür entschädigen sie die Massen ungarischer und italienischer Soldaten,
welche die östreichische Armee als Strafanstalt betrachten und die erste Gelegenheit suchen
werden, dem übermüthigen Dränger die Spitze zu bieten; besonders aber der höchst
aufgeregte Zustand der Südslaven und Romanen. Diese nehmen in neuerer Zeit eine
wirklich drohcude Stellung ein, nnd waltete nicht ein Fatum über unserer Negierung, so
müßte sie es klar sehen, wohin das Bündnis; mit dem nordischen Freund führen muß.
Ich hatte oft Gelegenheit, in diesen Blättern auseinanderzusetzen, wie wenig die südlichen
Stämme Ungarns durch ihren Brudermord an Freiheit nnd Sclbstständigkeitgewonnen,
und wie viel sie an materiellem Gewinn verloren haben. Schon die vielen neuen
Steuern machten auf das von Ungarn in dieser Hinsicht stets verschonte Kroatien einen
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sehr schlechten Eindruck, und es war an der Tagesordnung, von diesen Stützen Oest¬
reichs zu hören: „Wcim's wieder losgeht, werden wir nicht gegen die Magyaren, sondern
gegen die Njcmzen (Deutschen) ziehen, die uns unsere Söhne, Brüder und Väter
nach Italien schleppen und sie selbst nach Beendigung des Kriegs nicht nach Hause
schicken (nach dem alten Grenzstatut durste der Grenzer nur in Kriegszcitcn außer dem
Lande gehalten werden), wir wollen gegen die Deutschen, die unsern Witwen uud
Waisen das einzige Kalb aus dem Stalle, und das letzte Kissen vom Bette nehmen,
weil diese die vielen ungesetzlichenSteuern nicht bezahlen können." Die Einsetzung
fremder, deutscher Beamten und die Germanisirungswuth der letztern mnßte auch die
Intelligenz, welche in dem nationalen selbstständigen Kroatien allein zu herrschen hoffte,
in Opposition mit der Negieruiig setzen; nun kommt noch die Mobilisirnng der Grenz-
truppcn hinzu, wo gegen die Bestimmungendes neuen von Sr. Majestät als Errungen¬
schaft und Belohnung hcrabgelangttn Grcnzstatnts die -4. Bataillone mehrerer Regimenter
auögchoben werden sollen: man sehnt sich also nach den Fleischtöpfen der magyarischen
Pharaonen zurück. Viele Grenzer widersetzen sich thätlich der ungesetzlichen Aushebung,
andere fliehen nach der Türkei, um den Gefängnissen zu entgehen, in welchen diejenigen
schmachten müssen, welche die Steuern uicht bezahlen; und als sich vor einigen Tagen
in den untern Gegenden das — vermuthlich von einem Possenreißercrsuudcne — Ge¬
rücht verbreitete, daß Casimir Batthyani im Auftrag Kossuth's nach Belgrad gekommen
sei und dort mehrere serbische Notabilitäten mit einer ansehnlichen Zahl Truppen sür
eine Invasion nach Ungarn gewonnen habe, hörte man in allen Kneipen den Ausruf:
„Weuu Kossuth kommt, gehen wir mit gegen die Njemzen." „Jsivio Kossnth!" Isivio
Madzsari!" —- Die Walachen sehen sich noch mehr in ihren Hoffnungengetäuscht, denn
sie hofften, fortan gar nicht regiert zu werden, das heißt zügellos leben zu können;
jetzt werden sie nicht nur regiert, sondern sogar von Fremden, von Deutscheu regiert, und
dies heimtückischeVolk sinnt jetzt nur auf Rache gegen seine frühern Verbündeten. Ueberhaupt
hat das unglückliche Siebenbürgen in den Bürgerkriegen nicht nur mehr gelitten, als alle
übrige Provinzen Ungarns, sondern auch jetzt setzen die Sünden der Vorzeit und die
höchst ungünstigen Localvcrhältnisseder Reorganisation dcs Landes große Hindernisse
entgegen. Das kleine Völkchen der Sachsen ist durch seine Intelligenz uud gewerbliche
Rührigkeit wohl berechtigt, einen bedeutenden Einfluß auf die AngelegenheitenSiebenbürgens
auszuüben; die Ereignisse der letzten Zeit haben ihm noch die Ansprüche dazu gegeben,
uud da die Regierung unter den Wallachen durchaus keine tauglichen Individuen findet,
und die Magyaren theils durch ihr Benehmen während der Revolution unmöglich geworden,
theils in den Versteck des passiven Widerstandes sich zurückgezogen, theils endlich durch
die Einführung der deutschen Sprache als ausschließliche Amtssprache wirklich zu rc-
signiren gezwungen waren, so mußte sich die Zahl der sächsischen Beamten, aber auch
der Haß der, gleiche Ansprüche hegenden Wallachen täglich vermehren. Jetzt heißt es
hier allgemein, das Statut für Siebenbürgen sei bereits gearbeitet, in welchem das
Land in 3 von einander unabhängige Regierungsbezirke:den wallachischen, den magya¬
rischen und den sächsischen getheilt wird; als Chef des ersten wird Popp, des zweiten
Baron Kemüny und deö dritten Salmen, bisheriger Graf der Sachsen, genannt; die
Statthalterwürde soll Herrn Eduard Bach (Bruder des Ministers) zugedacht sein.

Diese allgemeine Unzufriedenheitläßt unsere Antiöstreichcrden Krieg wünschen,
und sie hoffen dabei ihre Rechnung zu finden. Hiezu kommen noch die langentbehrten



79!)

Nevolutionsklänge, welche sich neulich in dem Memorandum von Mazzini, und einem
Aufruf von Nuge hören ließen, und hier allgemein als Vcrkünder eines nahen Sturmes
bezeichnet werden. Die ungarische Emigration hat zwar noch nichts von sich hören lassen,
dock dies wird nur der Spaltung zwischen der Pariser Majorität und Ludwig Cernatoni
zugeschrieben, welch' letzterer von Jr«nyi und Obrist Somsich — die er als seine Freunde
und ebenfalls von der Emigration ausgetreten augab — öffenlich im M. Hirlap desavouirt
und Lügen gestraft wird, und dem im Pesti Naplv sogar der Vorwurf des Spionirens
und der Augeberei gemacht wird u. f. w.

Diese Tage wurde auch unsern Redactionen der Befehl ertheilt, keine Kriegsnachrichten,
außer nach amtlichen Mittheilungen, aufzuuchmen; jede Uebcrtretnng zieht Gefängniß und eine
Geldstrafe von 300 Guldcu — für Wien sind nur 100 Gulden bestimmt — nach sich. Heute
erfuhren wir durch telegraphische Depesche, daß der alte Nadetzki, der vor einigen Tagen
in Brescia zwei Brüder, der eiue von 18, der andre von 20 Jahren, wegen Waffen¬
verheimlichung erschießen ließ, nach Wien berufen wurde. Diese Nachricht hob die Brust unserer
Itcvolutionären mit einer Spanne, aber auch das Silbcragio mit 2°/v. Der erste Schuß,
der in Deutschland fällt, bringt unser Papiergeld gewiß auf 50°/o, und dies dürfte
eher den zweiten verhindern, als alle Noten und Konferenzen der Erde. — Der Kaiser,
der bereits am 29. v. Mts. in Wien eintraf, soll sich selbst aus der Reise im Wagen
mit Ausfertigen von diplomatischen Depeschen beschäftigt haben. Hier fällt mir unser
unvergeßlicher Petrichevich Horvath Läzär ein, der sich in seiner Blüthenzeit, als
es seinem Honderü uud seinem riesigen Schimmel noch nicht an Bewunderern fehlte, eine
Loge im Nationaltheater miethete, diese in ein vollständiges Arbeitszimmer umwandeln ließ,
und die Kritiken für seinen Honderü, — der wöchentlich nur einmal erschien — während
der Vorstellung schrieb. Horvath Läzar ist jetzt Pförtner des heiligen Grabestempels zu
Jerusalem; aber seine Methode lebt, und wird nicht mehr gegen spielende Helden und
papierne Kronen, sondern gegen große Heere und mächtige Fürsten angewandt.

An unserer Universität haben die Vorlesungen begonnen. Der Sprachenstreit ist
dahin entschieden worden, daß gewisse Disciplinen, als: Theologie, römisches, canonisches
und Feudalrccht, fcruer Physiologie, Pathologie, Pharmacologie, Botanik, Diplomatie
Archäologie, Numismatik uud Philologie lateinisch vorgetragen werden; in den übrigen
Wissenschaften sollen die deutsche uud magyarische Sprache per turnum herrscheu. Da
es nach dem Princip der Lernfreiheit Jedem frei steht, in jedem Semester die ihm be¬
liebigen Kollegien zu hören, so wendeten sich in diesem Semester fast alle Studenten nur
jenen Wissenschaften zn, die eben in magyarischer Sprache vorgetragen werden, die
übrigen wollen sie im kommenden Semester höreil, nachdem sie im Attila erscheinen werden.
Die P. Z. klagt, daß Professor Shröer bei seinen Vorlesungen über deutsche Literatur
nicht mehr als 4 Zuhörer habe; daS M. H. will dies den neu eingeführten Collegiengcl-
dern zuschreibeu. *)

Unsere Commune schickte eine Deputation nach Wien, um bei dem Ministerium um
baldige Orgauisatiou des Pesther Gemeindcwesens zu petitioniren. — Die Altconservativen
haben in einer Versammlung in Wien beschlossen, ein Programm zu veröffentlichen.

P. S. Soeben erhalten wir die authentische Nachricht, daß der Aufstand in

Bei unS ist dies eine durchaus nicht seltene Erscheinung, doch pflegen wir die Ursache
anderwärts zu suchen. Anm. d. Redaction.
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Bosnien init erneuter Wuth ausgebrochen ist. Jnssuf Pascha wurde erschlagen. Omer
Pascha, der nicht nur gegen die Ausständigen, sondern als Renegat auch gegen die
Alttürken zu kämpfen hat, mußte sich zurückziehe!!. Die ungarischen Flüchtlinge, welche
unter seincin Commaudo standen, und 1500 an der Zahl sein sollen, sind schleuuigst
nach Coustautiuopcl beordert worden. Bem liegt schwer ertrankt darnieder.

Nußlands Arme umschlingen die schöne Europa. ^

Nettigkeiten der französischen Literatur.
Die Verwirrung,-in welche die Revolution alle Ansichten und Glaubcnssysteme

gesetzt hat, macht sich auch in der Literatur geltend. Ein merkwürdiger Beleg dieser
Verwirrung ist ein Buch von Nonnen, welches nicht verfehlt hat, in Paris ein großes
Aussehen zu erregen: I'^re lies Lösars. Wie unser Lassaulx ist Herr Nonnen vollständig
davon überzeugt, daß unsere heutige Civilisation ihren letzten Tag erlebt hat, daß sie
uusähig ist, aus sich heraus eiu neues Nechtsbcwußtscin zu erzeugen. ES sei daher die
Zeit gekommen, wo Gewalt allein die Ordnung der Welt herstellen könne, die Gewalt
des Schwertes, die schon einmal, im Zeitalter der Cäsaren eine erkrankte Generation
gerettet und beherrscht. Diese Paradoxen sind nicht ohne Geist verarbeitet, der freilich
nicht directe Hinblick auf den Neffen des letzten Cäsar, dem schon sein Name einen
ähnlichen Beruf vorzuschreiben scheint, gibt diesen Ideen noch den Neiz des Pikanten.
Viel gefördert wird durch dergleichen nicht. — Eine ähnliche, aber ernsthaftere Schilderung
des Zeitalters: l'lüpoque 8lms nom, von Bazin, ist durch den kürzlich erfolgten Tod
des Verfassers (der sich beiläufig durch seiue llisloire äo I.ouis XIII. und durch seine
kritischen Arbeiten über Moliöre einen der ehrenvollsten Plätze unter deu französischen
Geschichtschreibern erworben hat) wieder in Erinnerung gerufen. Alle diese französischen
Satiren reichen nicht an die freilich nur leicht, aber in kühnen, sichern Zügen hingeworfene
Darstelluug des gegenwärtigen Zeitalters von Fichte, auf die wir um so eher einmal
wieder zurückblicken könnten, da die Satire nicht in eine leere Jeremiade verläuft, auch
nicht in einen faden Seufzer, an die unbegreifliche Vorfehuug adressirt, sondern den
Uebergang aus dem Zeitalter der Autorität in das der Freiheit trotz seiner unfertigen
und darum häßlichen Formen als einen nothwendigen begreift. — In der französischen
Philosophie uimmt die spiritualistische Schule, die sich bisher fast uur mit historischen
Forschungen beschäftigte, eiueu neuen Anlauf. Drei bedeutende Werke: !o ckoliormaire
äes seienees plulosoxlttqnes, bearbeitet von mehreren verdienstvollen Gelehrten, und
geleitet von Franck; ein von der Akademie gekröntes Werk von Ja Vary: äe 1a vor-
tiluäo, und eine Eiulcituug iu die Geschichte der Naturwisseuschafteu im Alterthume:
knilosopliiö spiiitualiste äö lg Niüure von Henri Martin (Erklärer des Timäus
uud Herausgeber des Theon Smyrnäus) haben ihr dazn die Bahn gebrochen. Die
ältere scholastische Philosophie findet ihre fleißigen Ausleger: Cousin selbst hat sich
entschlossen,die Werke Abälard'S herauszugebeu, uud Haurvau hat sich die ungeheure
Aufgabe eiucr Geschichte der Scholastik gesetzt.

Verlag von F. L. Herbig. — Redacteure: Gustav Freytag uud Julian Schmidt.
Druck von C. E. Elbert.
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